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Geleitwort zur 1. Auflage

			Der	Bundesverband	autismus	Deutschland	e.	V.	engagiert	sich	seit	übervier	Jahrzehnten	für	Menschen	mit	Autismus.	Die	Vision	einerinklusiven	Gesellschaft	ist	ein	wichtiger	Teil	unserer	Arbeit	und	echteTeilhabe	von	Menschen	mit	Autismus	unser	Ziel.Durch	die	Verabschiedung	und	Rati�izierung	der	UN-Behindertenrecht-konvention	ist	der	Begriff	»Inklusion«	nun	auch	inDeutschland	von	der	abstrakten	Ebene	der	Politik	in	der	Praxisangekommen.	Der	Weg	zu	einer	inklusiven	Gesellschaft	ist	bereitet.	Nunmüssen	Politik	und	Praxis	darüber	verhandeln,	wie	Inklusionausgestaltet	wird,	damit	Menschen	mit	Autismus	in	Kindergarten,Schule,	Ausbildung,	etc.	in	vollem	Umfang	und	tatsächlich	»dabei«	seinkönnen.Autismus	Deutschland	hat	sich	von	Beginn	an	politisch	in	derInklusions-debatte	engagiert.	Gerade	für	Menschen	mit	Autismus,deren	Andersartigkeit	im	Verhalten	und	in	der	Wahrnehmung	(ihre)gesellschaftliche	Teilhabe	behindert	und	damit	auch	den	Besuch	derRegelschule	oder	des	Regelkindergartens	in	Frage	stellt,	müssenbesondere	Rahmenbedingungen	geschaffen	werden,	die	nicht	alleinetwa	durch	bauliche	Veränderungen	erreicht	werden	können.Am	Anfang	steht	die	Au�klärung	über	die	Besonderheitenautistischer	Menschen	und	ihre	sich	daraus	ableitenden	Bedürfnisse	anautismusge-rechten	Strukturen	in	ihrem	Lern-	und	Lebensumfeld.	DasWissen	über	und	das	Verständnis	der	Notwendigkeit,	spezi�isch	zudenken,	ist	unabdingbar.	Am	Ende	dieses	auch	immer	individuell	zubeschreibenden	Au�klärungsprozesses	kann	jedoch	auch	dieErkenntnis	stehen,	dass	die	Gemeinschaft	die	besonderen	Bedürfnisse



eines	Menschen	mit	Autismus	durch	spezi�isches	Eingehen	allein	nichtkompensieren	kann	und	gesonderte	bzw.	»exklusive«Betreuungsformen	und	-maßnahmen	nötig	sind,	um	diesem	Menschen(s)ein	Mindestmaß	an	Teilhabe	zu	ermöglichen.Bei	allem	politischen	und	fachlichen	Enthusiasmus	über	Inklusiondarf	daher	der	einzelne	Mensch	mit	seinen	Möglichkeiten	nicht	außerAcht	gelassen	werden.	Er	bestimmt	die	Möglichkeiten	von	Inklusion.Die	Gesellschaft	sollte	die	Bedingungen	und	das	Bewusstsein	hierfürschaffen.	Gleichzeitig	ist	aber	auch	zu	jedem	Zeitpunkt	das	Wunsch-und	Wahlrecht	der	Eltern	zu	berücksichtigen,	(gerade)	für	Kinder	undJugendliche	mit	erhöhtem	Betreuungs-	und	Förderbedarf,sonderpädagogische	Förderung	bzw.	entsprechende	Einrichtungenvorzuhalten.Das	vorliegende	Buch	»Vielfalt	leben«	hat	in	vieler	HinsichtPioniercharakter,	da	die	Themen	»Autismus«	und	»Inklusion«miteinander	verknüpft	und	bezogen	auf	Kindergarten,	Schule	undBerufsleben	in	dieser	thematischen	Breite	und	derart	vielschichtig	sonoch	von	keiner	Autorin/keinem	Autor	bearbeitet	wurden.Mit	diesem	Buch	leisten	die	Autorinnen,	Nicole	und	Ute	Schuster,wichtige	Beiträge	zu	Au�klärung	über	Autismus	und	tragen	gleichzeitigzur	Bewusstseinsbildung	für	Inklusion	in	Kindergarten,	Schule	undAusbildung	bei.	Es	ist	eine	wirklich	rundum	gelungene	undhervorragend	strukturierte	Sammlung	von	Fachwissen	gepaart	mitnachdenklich	stimmenden	Alltagserfahrungen.Ein	bemerkenswertes	Buch,	auf	das	sicher	viele	Leser	bereitsgewartet	haben	werden.Hamburg,	im	Mai	2013Maria	Kaminski,	Vorsitzende	des	Bundesverbandes	autismusDeutschland	e.	V.



	
Vorwort

			Mit	behinderten	Menschen	wurde	lange	ähnlich	verfahren,	wie	in	einergriechischen	Sage	der	Riese	Prokrustes	mit	seinen	Gästen	umgegangenist.	Prokrustes	hatte	stets	alle	Reisende	willkommen	geheißen	und	inseinem	Haus	aufgenommen.	Er	bot	ihnen	eine	Mahlzeit	und	auch	einBett	zum	Schlafen	an.	Das	Problem:	Die	Menschen,	die	zu	Prokrusteskamen	und	bei	ihm	nächtigten,	waren	nicht	alle	gleich	groß.	Beimanchen	hingen	die	Füße	über	den	Bettrand,	andere	füllten	mit	ihrerkleinen	Größe	nur	ein	Teil	des	Bettes	aus.	Prokrustes	ge�iel	das	nichtund	er	griff	zu	einer	grausamen	Methode:	Bei	langgewachsenenMenschen,	bei	denen	Körperteile	überstanden,	hakte	er	diese	ab.	Sehrkleine	Personen	teilte	er	in	Stücken	und	verteilte	diese	so	im	Bett,	dassder	Kopf	am	oberen	Ende	und	die	Füße	am	unteren	Ende	lagen.Anstelle	das	Bett	passend	für	den	Menschen	zu	machen,	machte	er	alsoden	Menschen	passend	für	das	Bett.Ähnlich	ging	die	Gesellschaft	in	den	letzten	Jahren	mit	Menschen	mitBehinderungen	um.	Anstelle	die	Strukturen	des	sozialen,wirtschaftlichen	und	schulischen	Lebens	passend	für	die	Menschen	zumachen,	sollten	Behinderte	in	Rahmen	gezwängt	werden,	die	ihneneine	Teilnahme	ermöglichen	sollte.	Das	ist	zwar	weniger	blutig	als	dasVorgehen	des	Prokrustes;	den	Menschen	als	Individuum	achtet	aberdieser	Zwang	zur	Anpassung	keineswegs.Heute	glaubt	man,	darüber	hinweg	zu	sein.	Überall	wird	groß	vonInklusion	gesprochen,	also	davon,	das	Umfeld	passend	für	Menschenmit	Behinderungen	zu	machen.	Doch	was	davon	ist	Realität?	Wie	weitsind	wir	wirklich	gekommen	und	was	muss	noch	getan	werden?	Wiesteht	es	um	die	Inklusion	im	Bereich	Früherziehung,	Bildung,	Studium



und	Ausbildung,	Beruf	und	Freizeit?	Wo	gibt	es	noch	Barrieren	und	wiekönnen	diese	überwunden	werden?Diesen	Fragen	wird	in	diesem	Buch	nachgegangen.	Als	kurzeHinführung	dient	in	jedem	Kapitel	eine	kleine	Erzählung	einer	Muttereines	Autisten,	nennen	wir	sie	Karla.	Karla	erzählt	inTagebucheinträgen	von	ihren	Gedanken	um	ihren	autistischen	SohnBen.	Sie	berichtet	von	mangelnder	Inklusion,	von	Mut	machendenErlebnissen	und	den	vielen	kleinen	Kämpfen	im	Alltag.Dieses	Buch	zeigt,	was	Inklusion	ist	und	wie	sie	für	Menschen	mitAutismus-Spektrum-Störungen	umgesetzt	werden	kann.	Inklusion	istmöglich.	Sie	muss	nur	konsequent	gewollt	werden.Der	Weg,	der	vor	uns	liegt,	ist	noch	lang.	Es	gilt,	Ängste	undVorurteile	abzubauen.	Es	gilt,	aufzuklären.	Das	Ziel:	Alle	Menschen	mitAutismus	–	sofern	diese	es	wollen	–	in	die	Gesellschaft	aufzunehmen.Sie	haben	das	Recht	auf	diese	Teilhabe.



	
1          Einführung: Au�sten und das

Inklusionsgesetz

			Um	Inklusion	für	Menschen	mit	Autismus-Spektrum-Störungenumzusetzen,	muss	klar	sein,	wo	genau	die	Einschränkungen	dieserMenschen	liegen	und	in	welchen	Bereichen	Änderungen	erforderlichsind,	um	sie	in	die	Gesellschaft	zu	holen.	Im	Folgenden	sollenHauptmerkmale	des	Autismus	dargelegt	werden.
1.1       Vom Syndrom zum SpektrumKlassisch	wird	das	autistische	Spektrum	in	verschiedene	Untergruppen–	das	Kanner-Syndrom,	das	Asperger-Syndrom	und	den	atypischenAutismus	–	unterteilt.	Beim	frühkindlichen	Autismus	(auch	Kanner-Autismus)	treten	erste	Auffälligkeiten	vor	dem	ersten	Lebensjahr	auf.Erstmals	beschrieben	wurde	diese	Form	1943	durch	den	US-amerikanischen	Kinderpsychiater	Leo	Kanner.	Betroffene	Kinderentwickeln	sehr	oft	keine	aktive	Sprache	oder	weisen	schwereSprachstörungen	auf.	Die	Intelligenzentwicklung	ist	häu�igbeeinträchtigt.	Im	Gegensatz	dazu	ist	das	Asperger-Syndrom	dadurchgekennzeichnet,	dass	sich	die	Sprachentwicklung	in	der	Regel	normalvollzieht	und	die	Intelligenz	durchschnittlich	bis	überdurchschnittlichist.	Die	Bezeichnung	dieser	Autismusform	geht	auf	denösterreichischen	Kinderarzt	Hans	Asperger	zurück,	der	dieses	Syndrom1944	erstmals	an	Knaben	feststellte.	Beim	atypischen	Autismus	lässtsich	das	Störungsbild	weder	mit	dem	Kanner-	noch	mit	dem	Asperger-Autismus	ausreichend	beschreiben.



Allen	Autismusformen	gemein	sind	Auffälligkeiten	in	dreiKernbereichen:	in	der	sozialen	Interaktion,	in	der	Kommunikation	undim	Verhalten.	Des	Weiteren	können	unspezi�ische	Probleme	wiePhobien,	Schlaf-	und	Essstörungen	und	(Auto-)Aggression	vorkommen.Heute	spricht	man	nicht	mehr	von	einzelnen	Autismus-Formen,sondern	von	einem	autistischen	Spektrum,	da	sich	viele	Patienten	nichtklar	einer	der	genannten	Untergruppen	zuordnen	lassen.	Autismus	alsAutismus-Spektrum-Störung	ist	in	den	psychiatrischenKlassi�ikationssystemen	DSM-5	und	ICD-11	(gültig	ab	1.	Januar	2022)beschrieben.	Wie	viele	Menschen	von	einer	solchen	Störung	betroffensind,	ist	unklar.	Für	Deutschland	gibt	es	keine	aussagekräftigen	Zahlen.Studien	aus	Ländern	wie	England	und	den	USA	lassen	auf	bis	zu	1	%der	Bevölkerung	schließen.1	Aktuell	geben	die	Centers	for	DiseaseControl	and	Prevention	(CDC,	englisch	für	›Zentren	fürKrankheitskontrolle	und	-prävention‹)	in	den	USA	bei	Kindern	sogareine	noch	höhere	Prävalenz	an.	Die	Behörde	stützt	sich	aufUntersuchungen	aus	2016	und	leitet	daraus	eine	Häu�igkeit	bei	Kindernim	Alter	von	8	Jahren	mit	18,5	pro	1.000	ab,	was	also	bedeutet,	dasseins	von	54	Kindern	betroffen	ist.	Dabei	haben	Jungen	4,3	Mal	so	häu�igeine	Autismus-Spektrum-Störung	wie	Mädchen.2Unklar	ist	bis	heute	auch,	wodurch	Autismus	genau	ausgelöst	wird.Als	Ursachen	werden	unter	anderem	genetische	Veränderungen	undVeränderungen	im	Gehirn	diskutiert.
1.2       Wo liegen die Beeinträch�gungen?

1.2.1     Blickpunkt soziale BeziehungenIm	Bereich	der	sozialen	Interaktion	sind	bei	vielen	Menschen	mitAutismus-Spektrum-Störungen	die	stärksten	Einschränkungenfestzustellen.	Eines	der	Kernprobleme	vieler	Autisten	liegt	darin,	dasssie	die	Gefühle	anderer	Menschen	nicht	verstehen	und	sich	nicht	indiese	hineinversetzen	können.	Infolgedessen	können	sie	nichtangemessen	auf	die	Emotionen	ihrer	Mitmenschen	reagieren.	Sie



wissen	nicht,	wann	und	wie	sie	jemanden	trösten	sollen,	wie	manFreude	teilt	oder	wie	sich	Angst	äußert.	Auf	den	ersten	Blick	betrachtetmögen	Menschen	mit	Autismus-Spektrum-Störungen	daher	als	kalt,gefühllos	und	gleichgültig	gegenüber	anderen	erscheinen.	Dem	mussklar	widersprochen	werden.	Autisten	haben	Gefühle.	Teilweise	sogarintensivere	als	andere	Menschen.	Ihr	Handicap	liegt	allerdings	imUmgang	mit	Gefühlen.Bei	kleinen	Kindern	macht	sich	Autismus	oft	zunächst	dadurchbemerkbar,	dass	der	Nachwuchs	kein	Interesse	an	den	Eltern	zeigt.Kleinkinder	kapseln	sich	bereits	deutlich	ab	und	beschäftigen	sich	amliebsten	allein.	Für	Außenstehende	erscheinen	sie	unerreichbar	in	ihrereigenen	Welt.	Im	Kindergarten	spielen	sie	am	liebsten	alleine.	Es	gibtkaum	Bemühungen,	zu	Gleichaltrigen	Kontakt	aufzubauen.Auch	die	nur	leicht	von	der	Störung	betroffenen	Asperger-Autistenkönnen	gleich	beim	ersten	Eindruck	als	auffällig	erscheinen.	Viele	vonihnen	meiden	Blickkontakte	oder	haben	einen	antrainiertenBlickkontakt,	der	aufgesetzt	und	unnatürlich	wirkt.	Manche	Betroffenestarren	ihr	Gegenüber	auch	ununterbrochen	an,	was	in	der	Regel	alssehr	unangenehm	und	unangemessen	empfunden	wird.	Doch	nicht	nurBlickkontakt,	auch	körperlichen	Kontakt	wie	Händeschütteln,Umarmungen	oder	Küssen	mögen	sehr	viele	Menschen	mit	Autismus-Spektrum-Störungen	nicht.	Die	Gründe	dafür	sind	unterschiedlich.	Oftist	es	das	Eindringen	einer	anderen	Person	in	die	eigene	Schutzzone,das	Angst	macht	und	abgelehnt	wird.	Auch	können	sensorischeÜberemp�indlichkeiten	dem	Zulassen	von	Berührungenentgegenstehen.	Umgekehrt	haben	jedoch	gerade	manche	Kinder	mitAutismus	die	Angewohnheit,	auch	fremden	Menschen	sehr	nahe	zurücken,	oft	unangenehm	nahe.	Widersprüche	im	Verhalten	autistischerMenschen,	wie	an	diesem	Beispiel	dargestellt,	zeigen,	wieunterschiedlich	geartet	der	Autismus	sein	kann.	Bei	jedem	einzelnenBetroffenen	ist	er	anders	ausgeprägt.	Das	erklärt	auch,	warumVerallgemeinerungen	unmöglich	sind	und	allgemeine	Regeln	undHinweise	für	den	Umgang	mit	diesen	Menschen	kaum	gegeben	werdenkönnen.
1.2.2     Blickpunkt Kommunika�on



Zur	Kommunikation	gehören	sowohl	die	verbale	als	auch	dienonverbale	Kommunikation.	In	beiden	Bereichen	treten	bei	Menschenmit	Autismus-Spektrum-Störungen	Auffälligkeiten	auf.	Im	verbalenAusdruck	unterscheiden	sich	Personen,	die	mit	ihrer	Diagnose	anunterschiedlichen	Stellen	auf	dem	Autismus-Spektrum	anzuordnensind,	sehr	deutlich.	Schwer	betroffene	Menschen	(früher	als	Kanner-Autisten	bezeichnet)	weisen	oftmals	keine	oder	nur	eine	sehrrudimentäre	aktive	Sprache	auf.	Viele	Asperger-Autisten	hingegenverfügen	über	hervorragende	sprachliche	Fähigkeiten	und	können	sichsehr	gut	und	grammatikalisch	einwandfrei	ausdrücken.	Bei	ihnen	liegendie	Auffälligkeiten	mehr	in	der	Art,	wie	sie	mit	Menschenkommunizieren.	Manche	von	ihnen	sind	unfähig,	in	einen	richtigenDialog	mit	anderen	zu	treten.	Sprache	hat	bei	ihnen	hauptsächlich	denSinn,	Informationen	zu	vermitteln.	Die	Funktion	der	Sprache	als	Mittelder	Kontaktaufnahme	und	des	sozialen	Austausches	ist	ihnen	fremd.Weiter	sind	Auffälligkeiten	wie	ein	ständiges,	wenn	auch	zumeistunbeabsichtigtes	Verletzen	von	Hö�lichkeitsregeln,	eine	seltsameBetonung	oder	Sprachmelodie	sowie	eine	hölzern	und	gestelztwirkende	Sprache	zu	nennen.Auch	im	Bereich	der	nonverbalen	Kommunikation	sind	dieUnterschiede	zu	nicht-autistischen	Menschen	deutlich.	Unternonverbaler	Kommunikation	versteht	man	alles,	was	mit	Gesten,Körpersprache,	Betonung	und	Mimik	zu	tun	hat.	In	der	nonverbalenKommunikation	werden	viel	stärker	als	in	der	verbalenKommunikation	Gefühle	transportiert.	Da	Menschen	mit	Autismus	fastimmer	Probleme	im	Umgang	mit	den	eigenen	Gefühlen	und	imErkennen	und	Deuten	der	Gefühle	von	anderen	Menschen	haben,	istklar,	dass	auch	der	Bereich	der	Körpersprache	ihnen	Schwierigkeitenbereiten	muss.	Viele	der	Betroffenen	lächeln	wenig	und	wenn,	dann	zueher	ungewöhnlichen	und	als	unpassend	empfundenen	Gelegenheiten.Die	Gestik	und	Mimik	ist	häu�ig	sehr	beschränkt.	Die	verwendetenGesten	sind	oft	unverständlich,	ebenso	das	Mienenspiel.	Zu	beachtenist,	dass	die	Betroffenen	Gesten	und	Mimik	von	ihrem	Umfeld	nichtverstehen.	Der	in	unserer	Gesellschaft	als	Zeichen	der	Wertschätzungund	des	Interesses	interpretierte	Blickkontakt	fehlt	oft	völlig.



1.2.3     Blickpunkt VerhaltenDass	das	Verhalten	von	Menschen	mit	Autismus-Spektrum-Störunganders	ist,	fällt	Außenstehenden	sofort	auf.	Bei	schweren	Fällen	ist	derAutismus	ganz	offensichtlich.	Bei	Asperger-Autisten	sind	dieAuffälligkeiten	subtiler	und	werden	oft	mehr	erspürt	alsverstandesmäßig	erfasst.Schon	bei	kleinen	Kindern	fällt	auf,	dass	ihr	Spiel	eher	monoton	istund	oft	aus	dem	immer	gleichen	Manipulieren	bestimmterGegenstände	wie	eines	Kreisels	besteht.	Fantasie-	oder	Rollenspiele	mitanderen	�inden	so	gut	wie	nie	statt.	Auffällig	sind	auch	die	extremenReaktionen	auf	Veränderungen.	Sei	es,	dass	der	Tagesablauf	anders	alsgewohnt	abläuft,	sich	die	Sitzordnung	am	Esstisch	geändert	hat	oderder	Lieblingsbecher	nicht	zum	Trinken	zur	Verfügung	steht:	Die	Kinderkönnen	mit	schlimmen	Wutausbrüchen,	Aggressionen	oder	aber	auchmit	Angst	und	Panik	darauf	reagieren.	Spontane	Aus�lüge	oder	�lexiblePlanänderungen	sind	nicht	möglich.	Die	Kinder	brauchen	festeAnhaltspunkte,	gleichbleibende	Strukturen,	Routinen	und	Rituale,	umsich	in	einer	ihnen	als	bedrohlich	und	verwirrend	erscheinenden	Weltzu	Recht	zu	�inden.	Für	Familien	sind	damit	immense	Einschränkungenin	ihrer	Alltags-	und	Freizeitgestaltung	verbunden.Bei	älteren	Autisten	äußern	sich	die	Auffälligkeiten	im	Verhalten	inihrer	Unfähigkeit,	Handlungen	vorausschauend	zu	planen	undumzusetzen,	in	ihrer	geringen	Flexibilität,	auf	Veränderungen	zureagieren	sowie	der	Unfähigkeit,	Zusammenhänge	zu	überblicken	undbei	Misserfolgen	die	Strategie	zu	wechseln.Schließlich	können	auch	motorische	Schwierigkeiten	auftreten.Manche	Betroffene	fühlen	sich	wie	Gefangene	im	eigenen	Körper.	IhreKörperglieder	gehorchen	ihnen	sehr	oft	nicht,	was	die	Erledigung	vonAlltagsaufgaben	unmöglich	macht.	Bei	Asperger-Autisten	kann	eineallgemeine	Ungeschicklichkeit	und	mangelnde	Beweglichkeitfestzustellen	sein.
1.2.4     Komorbide Störungen



Menschen	mit	Autismus-Spektrum-Störung	können	komorbideStörungen	aufweisen,	also	psychische	Erkrankungen,	die	parallel	zuihrem	Autismus	auftreten.	Es	wird	diskutiert,	ob	durch	den	Autismusbedingt	eine	besondere	Vulnerabilität	(d.	h.	Verletzlichkeit	bzw.Anfälligkeit)	für	diese	Störungen	auftreten	könnte.	Bei	kleinen	Kindernmit	Autismus	können	sich	Fütterungsschwierigkeiten	bemerkbarmachen.	Später	verweigern	sie	viele,	manchmal	(fast)	alle	Speisen.Auch	im	Bereich	Schlafen	gibt	es	häu�ig	sehr	früh	Probleme.Selbstverletzungen	und	Aggressionen	gegenüber	anderen	sind	weitereAuffälligkeiten.	Auch	ein	Hang	zu	bestimmten	Ordnungen	und	eineexzessive	Sammelleidenschaft	können	vorkommen.Zu	den	häu�ig	genannten	komorbiden	Störungen	des	Autismus	gehörenunter	anderem	folgende:•		Aufmerksamkeitsde�izit-/Hyperaktivitätsstörung	(ADHS):	Ein	ADHSkann	vorliegen,	wenn	Betroffene	unter	starkenKonzentrationsproblemen	leiden,	leicht	ablenkbar	und	impulsiv	sindund	ein	hyperaktives	Verhalten	an	den	Tag	legen.•		Depressionen:	Depressive	Störungen	sind	durch	eine	anhaltendeNiedergeschlagenheit	bis	hin	zum	Gefühl	der	Sinnlosigkeit	deseigenen	Lebens	geprägt.•		Phobien:	Unter	den	Begriff	Phobien	fallen	psychische	Störungen,	diedurch	spezi�ische	oder	unspezi�ische	Ängste	und/oder	durchPanikattacken	geprägt	sind.•		Zwangsstörungen:	Die	Zwangsstörung	ist	dadurch	gekennzeichnet,dass	ein	innerer	Drang	besteht,	bestimmte	Dinge	zu	denken	oder	zutun	und	sich	die	Betroffenen	dem	nicht	widersetzen	können.•		Essstörungen:	Zu	den	Essstörungen	gehören	unter	anderem	dieMagersucht,	Bulimie	und	das	Binge-Eating-Symptom.	Allengemeinsam	ist	die	ständige	und	vorrangige	Beschäftigung	mit	Essenund	dem	eigenen	Körper.•		Schlafstörungen:	Schlafstörungen	sind	durch	eine	anhaltendeBeeinträchtigung	des	nächtlichen	Schlafes	geprägt.•		Prosopagnosie	(Gesichtsblindheit):	Bei	Prosopagnosie	besteht	dieSchwierigkeit,	Gesichter	(wieder)	zu	erkennen.



Eine	Diagnose	der	eventuell	vorliegenden	Störung(en)	sollte	stetsdurch	fachkundige,	erfahrene	Ärzte	und/oder	Psychologenvorgenommen	werden.	In	der	Praxis	kann	es	vorkommen	–	vor	allembei	schwächeren	Formen	des	Autismus	–,	dass	(zunächst)	nur	eine	derkomorbiden	Störungen	erkannt	wird,	der	Autismus	aber	nichtfestgestellt	wird.	So	kann	es	sein,	dass	einige	Menschen	mit	derDiagnose	ADHS	oder	Magersucht	tatsächlich	(auch)	das	Asperger-Syndrom	haben.
1.3       Diskussion: Sind alle Au�sten »behindert«?Um	zu	erörtern,	ob	Autisten	immer	als	»Behinderte«	gelten	sollten,sollte	zuerst	einmal	überlegt	sein,	was	eine	Behinderung	überhaupt	ist.Kennzeichnend	für	den	Begriff	Behinderung	ist,	dass	die	Teilnahmeeiner	Person	am	gesellschaftlichen	und	wirtschaftlichen	Leben	durchbestimmte	Barrieren	erschwert	oder	unmöglich	gemacht	wird.	Zuunterscheiden	sind	hier	zwei	Modelle:	Nach	demmedizinischen/biologischen	Modell	liegt	eine	Be-hinderung	dann	vor,wenn	ein	Mensch	ein	bestehendes	De�izit,	also	eine	wie	auch	immergeartete	Beeinträchtigung	aufweist,	die	ihm	Nachteile	einbringt	undseine	Lebensqualität	reduziert.	Die	Behinderung	liegt	hier	also	in	derPerson	des	Einzelnen.	Die	meisten	Autisten	haben	zwar	einevorliegende	Beeinträchtigung.	Aber	welcher	Mensch	hat	nichtirgendeine	Schwäche,	die	ihn	in	bestimmter	Weise	in	seinem»Funktionieren«	behindert?Daneben	gibt	es	das	soziale	Modell	von	Behinderung.	Demnach	liegteine	Behinderung	dann	vor,	wenn	eine	Person	mit	funktionellenBesonderheiten	durch	die	Strukturen	des	gesellschaftlichen	Lebensbehindert	wird.	Hier	liegt	die	Frage,	ob	jemand	behindert	ist	oder	nicht,also	darin,	ob	geeignete	Strukturen	existieren,	die	auf	die	besonderenBedürfnisse	eines	Individuums	antworten.	Wieder	ist	der	Begriff	sehrweit	gefasst.	Denn	nach	dieser	De�inition	wäre	eine	junge	Mutter	mitKinderwagen	ohne	Fahrstuhl	genauso	behindert	wie	einRollstuhlfahrer.



Bei	der	Frage,	ob	Autismus	eine	Behinderung	ist,	sollte	klar	zwischenschweren	Formen	des	Autismus	und	leichteren	Ausprägungen	getrenntwerden.Konfrontiert	man	Asperger-Autisten	mit	dem	Begriff	»Behinderung«,so	lehnen	viele	von	ihnen	diesen	für	sich	ab.	Sie	bestehen	auf	ihr	Recht,»neurologisch	anders«	zu	sein.	Manche	sehen	sich	sogar	als	eineevolutive	Weiterentwicklung	der	menschlichen	Rasse.	Die	meistenfühlen	sich	einfach	nicht	als	Behinderte	und	wollen	auch	nicht	sogenannt	werden.	Manche	fassen	es	so	zusammen,	dass	nicht	sie	selbstbehindert	wären,	sie	aber	von	der	Gesellschaft	behindert	würden.	Sielehnen	also	in	erster	Linie	das	medizinische/biologische	Modell	derBehinderung	für	sich	ab.	Und	tatsächlich	ist	nicht	von	der	Hand	zuweisen,	dass	Menschen	mit	Asperger-Autismus,	wenn	sie	denn	in	ihrengeordneten	Bahnen	ihren	Beschäftigungen	nachgehen	und	sie	sichnicht	mit	sozialer	Intervention	abmühen	müssen,	sehr	gut	und	quasiohne	Beeinträchtigungen	zurechtkommen.	Es	mag	sein,	dass	ihreLebensweise	dann	auf	den	Außenstehenden	etwas	ungewöhnlich	undunnormal	wirkt.	Aber	wer	hat	schon	das	Recht	zu	bestimmen,	wasnormal	ist?	Wenn	jemand	nicht	mit	den	Kollegen	in	die	Mittagspausegehen	möchte:	Ist	er	dann	gestört	oder	nur	einfach	lieber	alleine?	Wieviel	Small	Talk	muss	man	können,	um	nicht	als	»autistisch«	zu	gelten?Ist	es	Ausdruck	einer	Störung,	sich	nicht	von	anderen	Menschenabhängig	zu	machen	und	den	eigenen	Weg	zu	gehen	und	dabei	auch	aufFreundschaften	zu	verzichten?	Oder	ist	es	besser	und	Ausdruck	vonNicht-Autist-Sein,	578	»Freunde«	bei	Facebook	zu	»adden«?	Ist	mandann	sozialer	als	ein	Autist,	der	vielleicht	einen	guten	Freund	imwahren	Leben	hat?	Was	ist	normal?	Was	ist	unnormal?	In	der	heutigenGesellschaft	verlaufen	die	Grenzen	�ließend.	Viele	Menschen	mitAsperger-Syndrom	mögen	zwar	bestimmte	Eigenarten	und	Marottenhaben;	das	als	unbedingt	krankhaft	oder	Ausdruck	einer	Behinderungbezeichnen	zu	müssen,	ist	aber	fraglich.Nützlich	kann	der	Begriff	Behinderung	aber	immer	dann	auch	fürAsperger-Autisten	sein,	wenn	sie	für	ein	vorhandenes	De�izit	einebestimmte	Unterstützung	benötigen.	Auch	wenn	viele	von	ihnen	fürsich	alleine	keine	Probleme	haben,	so	können	doch	Probleme	auftreten,wenn	sie	in	Gesellschaft	sind.	Um	diesen	Schwierigkeiten	vorzubeugenund	geeignete	Interventionen	zur	Verfügung	stellen	zu	können,	kann


